








Kurz vorab


Willkommen zu deinem nächsten großen Leseabenteuer!

 

Wir freuen uns, dass du dieses Buch ausgewählt hast, und hoffen, dass es dich auf eine wunderbare Reise mitnimmt.

 

Hast du Lust auf mehr? Trage dich in unseren Newsletter ein, um Updates zu neuen Veröffentlichungen und GRATIS Kindle-Angeboten zu erhalten!

 

[Klicke hier, um immer auf dem Laufenden zu bleiben!]
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Über dieses E-Book


Rosella Heartstorm ist eine hoffnungslose Romantikerin. Als die junge Hexe also Nachrichten aus ihrem liebsten Romantasyroman erhält, die nur von dem gutaussehenden Helden darin stammen können, zögert sie nicht lange: Mit einem gewagten Ritual will sie ihn aus den Seiten in ihre Welt holen.

Doch statt eines charmanten Retters steht plötzlich Cassian vor ihr – der durchtriebene Bösewicht der Geschichte.

Und Cassian hat ganz sicher nicht vor, sich einfach wieder zurückschicken zu lassen.

In der magischen Kleinstadt Crumblewood macht er es sich überraschend schnell gemütlich und bringt Rosellas Leben durcheinander – plötzlich trifft sie ihn nicht nur in ihrem Lieblingscafé, sondern auch in ihrem Buchclub!

Und wenn das nicht reichen würde, verhält er sich auch noch völlig anders, als ein richtiger Bösewicht es tun sollte. Statt Intrigen spinnt er raffinierte Provokationen, und selbst wenn er lügt, tut er es viel zu charmant – und ist bei alldem irritierend attraktiv.

Mit einem Herz, das plötzlich gegen alle Regeln schlägt, steht Rosella vor zwei Fragen:

Wie wird sie den Bösewicht wieder los? Und was, wenn sie das gar nicht mehr will?

 

Cosy, magisch und voller Herzklopfen – Ein gemütlicher Fantasy Roman für alle, die Tropes wie Enemies to Lovers, Forced Proximity, Small Town Magic Villain Redemption und Slow Burn Romance nicht widerstehen können!

Tropes


	Enemies to Lovers

	Forced Proximity

	Small Town Magic

	Morally Grey Love Interest

	Flirty Banter

	Cosy
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Bevor das Chaos beginnt


Naivität ist vielleicht die selbstzerstörerischste Sache auf der Welt. Direkt danach kommt die Liebe.

„Dachtest du wirklich, dazu wären Schurken fähig?“, stößt Cassian schmerzverzerrt aus. Josias Schwert steckt immer noch in seinem Bauch und hält ihn am Boden fest. Rote Flecken breiten sich auf seinem Hemd aus, seine Haut kreideblass. Er ist machtlos. Zum ersten Mal seit Langem könnte Evanora dem Bösewicht tatsächlich überlegen sein.

In einer Welt, in der Gut und Böse niemals vereint werden können, erscheint es unmöglich, einen Schurken zu lieben. Die Gefühle, die Evanora für Cassian verspürt hatte, waren bloß Auswirkungen seiner Magie gewesen. Er hatte sie verhext! Sie glauben lassen, Cassian würde sie tatsächlich lieben, während er bloß ihre Magie für sich wollte.

Diese grausame Erkenntnis brennt in ihren Augen, die sich mit Tränen füllen. Das verwünschte Schloss lässt seine Türen und Fenster flattern. Es wirkt beinahe wie eine Warnung: Beeil dich. Ohne eine weitere Sekunde verstreichen zu lassen, eilt sie davon. In den hellen Schlossflur, in dem er sich immer noch befinden müsste. Josia.

Für mich gab es immer nur dich.

Das hatte er gesagt, bevor er Cassian mit seinem Schwert durchbohrt hatte. Und anschließend davongelaufen war, um mit einem Teil seiner Krieger zu kämpfen. Das Bild im Flur lässt sie nach Luft schnappen. Josia liegt am Boden. Über ihm ein Krieger, der sein Schwert erhebt. Ihr bester Freund verzieht das schöne Gesicht, seine schimmernde Rüstung funkelt ein letztes Mal.

„Nein!“, schreit sie.

Nicht er.

Nicht ihr ehrlichster Freund.

Der Mann, der immer zu ihr gehalten und sie wie kein anderer geliebt hat.

Da packt jemand sie grob von hinten.

„Nicht so hastig, Prinzessin“, flüstert Cassian ihr ins Ohr und sie erstarrt. Wie ist das möglich?





Ich stöhne auf. „Meine Güte, wenn dieser Typ nicht endlich getötet wird, bekomme ich die Krise.“

Es kommt nicht oft vor, dass ich bis nach zwei Uhr morgens lese, weil mich ein Buch derart fesselt. Okay, das war eine Lüge. Es passiert häufig. Doch selten hat mich ein Roman berührt wie dieser. Josias Mut, seine ehrliche Liebe für seine beste Freundin Evanora müssen doch belohnt werden, andernfalls drehe ich durch.

„Etwas heller, bitte“, sage ich zu Terrie über meinem Bett. Das Licht der Leselampe intensiviert sich und hilft mir in diesem Moment beim Sehen. Langsam werden meine Augenlider schwer, was mein Gehirn wirklich nicht zulassen kann.

Die Geschichte ist fast zu Ende. Ich kann jetzt nicht schlafen.

Du weißt, dass du morgen früh arbeiten musst?

Es ist ein Dilemma, erwachsen zu sein. Doch mit einem gewissen Alter kommen umso mehr schwierige Entscheidungen. Und diese hier wird meinem morgigen Selbst definitiv nicht zugutekommen.

Aber – wer braucht schon Schlaf?

Ich blättere weiter und meine Augen jagen regelrecht über das Papier. Als Josia endlich seine Evanora rettet, beginne ich fast zu sabbern. Kurzerhand werden sie jedoch erneut getrennt, was mich lautstark aufschreien lässt.

Tut mir leid, Nachbarn. Aber das hier ist ein Ausnahmezustand.

Cassian wird mit jeder Seite unerträglicher und es bewahrheitet sich mal wieder, was ich immer sage: Irgendwann sollten die verdammten Schurken aus der Geschichte verschwinden, weil sie mein schönes Happy End bedrohen.

Mit jedem Wort rückt das ersehnte Ende näher und mein Herz klopft wie wild. Angsterfüllt, nicht das zu bekommen, was ich mir wünsche. Cassian, der elende Lügner, rundet dieses Gefühl natürlich noch mit seinem sarkastischen Zitat ab.

Schurken bekommen immer, was sie sich wünschen.

Tja, dann frag dich mal, warum du es nicht kriegst, du emotionsloses Stück Scheiße.

Okay, ich werde langsam persönlich. Aber ist es nicht das, was ein gutes Buch ausmacht?






1. Das, in dem ich wegen Bookboyfriends sabbere


„Ich bin vielleicht ein wenig verpeilt, aber nicht auf den Kopf gefallen.“ Ich werfe den beiden Jungen vor mir einen hoffentlich strengen Blick zu – mir gelingt häufig eher der Ist-schon-in-Ordnung-weil-ich-eure-Lieblingslehrerin-bleiben-möchte-Ausdruck. Doch so sehr sie sich das auch wünschen: Auf der Nase herumtanzen lasse ich mir heute nicht.

Lucas sieht mir selbstbewusst in die Augen und zuckt nicht mal mit der Wimper. „Ich lüge nicht. Ich bin Grayson. Und das ist Lucas.“ Er deutet auf seinen Zwillingsbruder.

Denken sie wirklich, ich falle auf diese Wir-tauschen-in-der-Pause-unsere-Klamotten-Masche herein? Die beiden sind sich zwar wie aus dem Gesicht geschnitten, könnten charakterlich aber kaum unterschiedlicher sein. Weshalb ich mich über Graysons Tisch beuge und ihn fragend mustere. Nervös spielt er mit seinen goldenen Locken.

Bloß keinen Augenkontakt aufnehmen, hmm?

„Also, du bist Lucas?“

Er sieht mich nicht an. „Mhh.“ Ich schüttele den Kopf. „Nein, nein. Das reicht noch nicht. Du musst es aussprechen. Und ihr wisst, ich kann Lügen riechen. Ich bin eine Hexe.“

„Das stimmt doch gar nicht. Hexen können das nicht“, mischt sich Lara aus einer der hinteren Sitzreihen ein.

Ich ignoriere sie und schaue weiter in Graysons Gesicht, der inzwischen angestrengt blinzelt. Er tut mir ehrlich leid. Ich möchte es gerade gut sein lassen, da seufzt er.

„Lucas hat mich gezwungen.“

Sein Bruder blickt ihn empört an und ich muss mich beherrschen, um nicht lautstark loszuprusten. Ein Hoch auf meine Lehrerinnen-Autorität, schätze ich.

„Blöde Petze“, murmelt Lucas.

Ich sehe ihn mit zusammengekniffenen Augen an. „Blöd ist es, mich anzulügen. Und mal im Ernst: Warum? Wir schreiben heute doch gar keinen Test.“

Lucas verschränkt mit gequälter Miene die Arme und schweigt einen Moment lang. Ich glaube bereits, es war eine Aus-Prinzip-Tat, da seufzt er schließlich. „Ich wollte auf die Toilette.“

„Hä?“

Super Rosella. Eine tolle Ausdrucksweise für eine Lehrerin.

„Ich war in der letzten Hexengeschichte-Stunde schon dreimal dort. Ich dachte, wenn ich Grayson spiele, fällt es nicht auf.“

„Was denn?“ Jetzt bin ich ehrlich verwirrt.

Seine Lippen kräuseln sich. „Ich hasse Hexengeschichte. Es ist so langweilig.“

Kritik am eigenen Unterricht tut in etwa so weh, wie sich den kleinen Zeh zu stoßen oder auf einen Lego-Stein zu treten. Ich würde ihm am liebsten sagen, dass ich sein ellenlanges Geschwafel über Dinosaurier auch uninteressant finde, aber so eine Wortwahl gehört sich nicht für eine Lehrerin. Ich reiße mich zusammen und hake freundlich nach. „Und warum?“

Er zuckt mit den Schultern. „Das ist doch alles ewig her und interessiert niemanden. Mal abgesehen davon, dass ich selbst gar kein Hexer bin.“

„Natürlich bist du das. Ein Halbhexer.“ Seine Mom ist eine Hexe, sein Dad ein Mensch.

Lucas schnaubt, seine Miene wirkt zerrissen. „Ich bin trotzdem nicht wie die anderen. Es ist nicht … Ach egal, es ist trotzdem langweilig.“

Eine unprofessionelle Fachkraft, die Lehramt bloß aufgrund des Gehalts studiert hat, würde diesen Kommentar als Beleidigung ihres Unterrichts auffassen. Ich begreife jedoch, dass mehr dahintersteckt und es eher mit ihm, seiner Familie und allem anderen zusammenhängt. Er ist ein Halbhexer. Nicht der Einzige in dieser Stadt und doch kämpfen viele von ihnen mit dem Gefühl, nirgendwo wirklich zugehörig zu sein. Weder zu den Hexen noch zu den Menschen zu passen. Ich stoße mich von seinem Tisch ab und gehe zur Tafel. Dann gebe ich mir drei Sekunden zum Denken. Macht es wirklich Sinn, meinen großartig erarbeiteten Unterrichtsplan über Bord zu werfen? Die Arbeitsblätter und Themen, die ich für heute vorbereitet habe? Auf meinem Pult liegen sie bereits perfekt geordnet. Und doch … Über meine Schulter blicke ich noch einmal zu Lucas, der mit den Zähnen knirscht.

Ja. Scheiß auf den Lehrplan.

Ich setze mich auf das Lehrerpult und verschränke die Beine in einem Schneidersitz. Vor mir sitzen fünfzehn Kinder an ihren Tischen, die sich miteinander unterhalten. Ich räuspere mich. Doch nur die wenigsten bemerken mich. Okay, da muss ich anders herangehen. Was hätte mich in ihrem Alter dazu gebracht, zuhören zu wollen? Ein bisschen mehr unprofessionelles Verhalten.

Ich strecke die Hände aus und schicke einen gewaltigen Luftstoß durch die Klasse. Ein paar Blätter fliegen hoch und zwei Stühle kippeln leicht zurück. Sofort richten sich etliche Augenpaare auf mich.

Selbstverständlich. Plötzlich ist das Interesse da.

Bevor es schwindet, nutze ich meine Chance und grinse sie auffordernd an. „Wie wäre es heute mit einer aktuelleren Geschichte?“

„Von wann? 1800?“

Ich werfe Katie einen eindeutigen Blick zu. Na, vielen Dank. Ich kann doch auch nichts dafür, dass ich Hexengeschichte studiert habe und die geschichtlich-relevantesten Dinge nicht erst letzte Woche passiert sind.

„Ich erzähle euch die Geschichte einer Halbhexe, die Weihnachten gerettet hat.“

Die begeisterten Blicke verraten mir, dass ich richtig liege und korrekt gehandelt habe. Ja. Das hier wird gut.


 


Als wir uns abends mit dem Buchclub treffen, höre ich Malinas lautes Lachen neben mir auf dem Sofa. „Du hast ihnen diese Geschichte erzählt? Ich habe bloß die Vogelscheuche verhext, um Santa zu spielen.“ Meine Stiefschwester bekommt sich überhaupt nicht mehr ein.

Ich lege mir eine Hand an die Stirn. „Du bist die einzige Halbhexe, zu der mir eine Geschichte eingefallen ist.“

Sie lacht sich schlapp. „Wie wäre es mit einer historischen Heldin? Kaya Roberts? Melissa Lovebutter?“

Ich schnaube. Ja. Mittlerweile sind mir weitere Ideen gekommen. Vermutlich wäre jede Erzählung besser als diese gewesen, doch die Kinder haben sie geliebt und womöglich ist das die Hauptsache. Meine Aufgabe als Lehrerin besteht immerhin nicht nur darin, ihnen möglichst viele Informationen in den Kopf zu drücken, sondern ihnen Freude am Lernen zu vermitteln. Ich habe also neben dem Bildungsauftrag auch noch eine Art Unterhaltungsaufgabe. Jedenfalls steht das auf einem Magnet an meinem Kühlschrank.

„Aber dass du sie sofort durchschaut hast, ist bemerkenswert. Uns hat früher niemand bei Ein-Zwilling-kommt-selten-allein-Aktionen erwischt“, meint Sam und beugt sich zu der Chipstüte auf dem Wohnzimmertisch. Ich erinnere mich an ihre Auswechseltricks und wie oft sie mich damit zu Kindheitstagen getäuscht haben.

Ihre Zwillingsschwester Flora legt die Beine auf dem Sessel hoch und stimmt zu. „Wir wären immer noch unbesiegbar, hättest du dir nicht die verdammten Haare abrasiert.“

Sam wirft ihr einen genervten Blick zu und kaut auf einem Chip herum. „Hat definitiv auch Vorteile, nicht mehr mit dir verwechselt zu werden.“

„Und die wären?“

Die Chipstüte raschelt. „Weißt du noch, als Jeff Winchester mich in der siebten Klasse küssen wollte, weil er dachte, ich wäre du?“

Wir lachen alle auf, schwelgen einen kurzen Moment in Erinnerungen.

Da ergreift Malina das Wort. „Okay, Leute. Konzentration. Wir sind nicht zum Spaß hier.“

„Sondern?“, fragt Sam mit vollem Mund.

Ich deute auf das dicke Buch auf meinem Schoß. Es ist so schwer, es könnte glatt als Mordwaffe durchgehen. Jeder von uns hat eine eigene Ausgabe des dicken Fantasyromans bei sich. „Wegen der Bücher, was sonst?“

„Und Lesen ist kein Spaß?“ Sam seufzt.

Malina schüttelt den Kopf. „Es ist eine olympische Sportart, die nur noch nicht anerkannt wurde.“

Ich seufze nun ebenfalls. „Wenn es endlich ein Beruf ist, sag Bescheid. Ich würde mich immer dafür und gegen meckernde Kinder entscheiden.“

Aber du liebst es doch, Lehrerin zu sein.

Daran erinnert mich die Stimme in meinem Kopf. Ja, kann schon sein. Ich mag es. Genieße es, Themen zu unterrichten, die mich immer interessiert haben. Gleichzeitig liege ich nicht kichernd und mit roten Wangen auf meinem Bett und wünsche mir, noch zweihundert weitere Seiten lesen zu können. Das eine ist mein Job, das andere Erfüllung.

„Jedes Mal verlieren wir den Faden. Warum passiert das immer, wenn wir uns bei Rosella treffen?“, fragt Flora in die Runde.

„Weil ihr Wohnzimmer so süß kitschig ist und zum Quatschen einlädt“, meint Malina und deutet auf die Blümchen-Lampe neben ihr.

„Und weil sie immer Snacks hat.“ Sam raschelt mit der Chipstüte.

Ich verdrehe amüsiert die Augen. So läuft das an manchen Buchclub-Abenden. Wir sind zu beschäftigt damit, über irgendeinen Blödsinn zu sprechen, dass wir das Wesentliche aus den Augen verlieren: die Bücher. Oder in diesem Fall unser neues Exemplar, das wir bis heute zur Hälfte lesen sollten. Spoiler: Ich habe es gestern Nacht beendet. Oder besser noch: Es hat mich beendet. Das war mir selbst der Schlafmangel wert.

„Kommen wir lieber zu Enchanted Hearts“, schlage ich nun sanft, aber entschlossen vor und hebe das Buch mit dem herrlichen braunen Einband an. Er fühlt sich unter meinen Fingerspitzen wie zarte Baumwolle an, funkelt aber, als wäre es Glitzerfolie. Die anderen greifen nach ihren Ausgaben und Sam reibt sich mit ihren fettigen Chipsfingern über die Hose.

„Eklig“, zischt Flora.

Sam ignoriert sie und öffnet ihr Buch, in dem ich viele bunte Markierungen erkenne. „Ich mochte Evanora anfangs nicht so gern. Ihre Naivität hat mich wütend gemacht. Wie konnte sie sich auch nur kurz von Cassian blenden lassen?“

„Er hat ihre Gefühle kontrolliert. Da konnte sie nichts für“, erwidert Flora.

„Ich hätte Cassian am liebsten aus dem Roman geholt und ihm mit voller Kraft ins Gesicht geschlagen.“ Malina wedelt wild mit den Armen.

Ich muss lachen, denn ich verstehe ihre Wut, bin aber gleichzeitig irritiert. Woher weiß sie denn bereits davon? Dass Cassian Evanoras Gefühle kontrolliert hat, kam doch erst auf Seite 350 raus. Ich lehne mich ein Stück vor. „Habt ihr es etwa auch alle zu Ende gelesen?“, frage ich amüsiert.

Es folgt einstimmiges Nicken, das uns alle zum Lachen bringt. Das sind meine Mädels. Genauso buchgestört wie ich. Und natürlich konnte niemand von uns eine Woche warten, um den Rest zu lesen.

„Okay, dann schlage ich vor, wir verlegen die Bewertung auf heute?“

Flora kramt ein schwarzes Notizbuch aus ihrer Handtasche. Sie ist unsere Protokollantin, weil sie die schönste Schrift von allen hat – und es nicht erträgt, wenn jemand zu langsam mitschreibt. Ich hatte ihr angeboten, einen magischen Stift zu benutzen, was sie für Quatsch hielt. Manche Dinge müsse man oldschool machen, meinte sie. Und verschmierte Tintenflecke zählen wohl dazu. „Dann schießt mal los. Ich habe unser Bewertungssystem bereits vorbereitet.“

Ich erkenne unsere verschiedenen Kategorien auf dem weißen Papier. Für jedes Kapitel steht ein kleines Kästchen zur Verfügung. Außerdem hat Flora ausreichend Platz für die Punkte Spannung, Protagonisten, Antagonisten und Nebenfiguren gelassen.

Malina wirft einen Blick darauf. „Bei diesem Buch brauchen wir wahrscheinlich mehr als eine Sitzung.“

Ich nicke. „Wenn ich an Josia denke, brauche ich mindestens fünf.“

Die anderen lachen und ich erinnere mich an den Protagonisten des Romans. Den Helden mit dem goldenen Herzen, der Evanora nicht nur einmal aus der Patsche hilft. In dem sie anfangs bloß ihren besten Freund sieht, später aber merkt, wie viel er für sie zu opfern bereit war. Ich denke an seine romantischsten Aussagen.

„Ich würde eher sterben, als dich noch einmal leiden zu sehen“, zitiere ich ihn schwärmend. Ich habe schon viele Bücher gelesen, war in den ein oder anderen Buchhelden verliebt. Doch niemand war so wie er. Aufopferungsvoll, ehrlich, klug und lustig. Vielleicht der perfekte Mann.

„Starten wir erst mal mit dem Prolog. Rosella beginnt zu sabbern.“ Sam öffnet die entsprechende Seite.

Ich verziehe amüsiert das Gesicht. Was ich nicht geben würde für einen Mann wie Josia. Das komplette Gegenteil von den Arschlöchern, die hier in Crumblewood leben.

„Den Prolog fand ich fürchterlich. Evanoras Kindheit hat mich innerhalb von zwei Seiten zum Weinen gebracht“, meint Malina.

Und so verbringen wir die nächsten zwei Stunden mit unseren Diskussionen. Wir sprechen über die tapfere Evanora, den fürchterlichen Cassian und den heldenhaften Josia. Wo finden Fantasy-Protagonistinnen nur immer Typen wie ihn? An diesem Ort wäre ich auch gern mal. Ein Mann, der ehrlich, witzig und loyal wie kein anderer ist. Den würde ich nehmen. Nach allem, was mir in den letzten Jahren passiert ist, weiß ich aber, dass es solche Typen nur in Büchern gibt. Zu fiktiv, um sie in der realen Welt zu daten. Leider.






2. Das, in dem ich verrückt werde


Womöglich bin ich ein wenig abgedreht, aber ich lese es noch mal. Ja. Es ist vier Uhr in der Nacht. Ich liege eingekuschelt in meiner violettfarbigen Federdecke und blättere durch Enchanted Hearts, als hätte ich es nicht gerade erst gelesen. Meine Augen werden langsam schwer. Dennoch versuche ich, mich blinzelnd wachzuhalten. Da reagiert Terrie – meine Leselampe – und das Licht über mir wird heller.

„Danke, du bist fantastisch.“

Kurz legt sich ein pinkfarbener Schleier über das Licht. Terrie wird wirklich zu schnell verlegen. Eine Sache, die wir definitiv gemeinsam haben.


Mein Herz schlägt für dich. Jede Sekunde, jede Minute und jede Stunde meines Lebens.



Mir bleibt selbst beim zweiten Lesen der Atem weg. Man kann mir nachsagen, dass ich verrückt bin. Aber einen von der Schlacht verletzten und heldenhaften Josia mit solchen Worten würde niemanden kaltlassen. Nie im Leben. Ich stelle mir vor, wie ihm seine dunkelblonden Haare in die Stirn fallen, ein sehnsüchtiger Blick im Gesicht – und ich sterbe.

„Nein. Mal ehrlich. Wie soll ich das aushalten? Keine Chance.“


Ich habe dich immer geliebt. Und ich dachte, es wäre zu spät.



Terrie wechselt das Licht auf ein trauriges Blau.

„Sehr gut“, lobe ich ihn. Ich streiche mir eine Strähne hinter das Ohr, die sich in mein Gesicht verirrt hat. Es ist ohnehin ein Wunder, dass der Dutt von heute Morgen so lange gehalten hat. Ich blättere weiter, da bemerke ich am Rand der Seite plötzlich etwas Dunkles. Tinte. Was? Ich stutze. Es ist unmöglich, dass da etwas steht. Immerhin habe ich das Buch neu gekauft und hätte nicht – niemals – etwas hineingeschrieben. Irritiert blinzele ich und versuche, die Worte zu entziffern. Die Handschrift ist unordentlich und einige Tintenflecke sind so dick, dass ich mich frage, warum die Seite nicht durchgeweicht ist.


Du bist vielleicht die schönste Leserin, die ich jemals hatte.



Was zur Hölle?

Mir fällt vor Schreck das Buch aus der Hand. Das Licht geht aus, als hätte Terrie sich ebenfalls erschreckt.

Was war das?

Weil ein Teil von mir verrückt ist, muss ich mich vergewissern, dass ich mich nicht verlesen habe.

„Geh wieder an, Angsthase.“

Weißes Licht erscheint, aber nicht sehr hell, als würde Terrie dem Ganzen nicht trauen. Geht mir genauso, man. Das Buch liegt mit den Seiten auf meiner Bettwäsche. Unter normalen Umständen hätte ich es nie zugelassen, es in solch eine akrobatische Situation zu bringen – der arme Buchrücken. Aber es passiert eben nicht häufig, dass mich jemand beim Lesen erschreckt. Sehr, sehr selten. Mit zitternden Händen greife ich nach dem Buch und möchte mir selbst eine scheuern.

Du bist eine erwachsene, (halbwegs) mächtige Hexe. Hab keine Angst vor Worten.

Wem mache ich eigentlich etwas vor? Ich habe mich so doll erschreckt, dass ich froh bin, mir nicht sofort in die Hose gemacht zu haben.


Super. So sollte eine mächtige Hexe klingen.



Ich verfluche die Stimme in meinem Kopf und öffne das Buch. Mein Blick wandert zu den geschriebenen Worten und ich erstarre, als ich bemerke, dass sie sich verändert haben.


Du brauchst keine Angst zu haben.



„Klingt sehr überzeugend, Horrorbuch.“

Die Schrift verblasst vor meinen Augen und ich halte die Luft an. Als neue Worte entstehen, stutze ich noch mehr.


Ich mag dich.



„Du …“ Ich stoße einen spitzen Schrei aus. Das Buch versteht mich? Hört mich? Führt ein Leben?


Aua.



Was? Dann erinnere ich mich an den nicht gerade zarten Laut, der vor wenigen Sekunden aus meinem Mund kam. Was nicht verwunderlich ist, wenn mir ein Buch Nachrichten sendet.

„Tut mir leid, schätze ich.“ Ich ziehe die Knie an und will mich wie ein Päckchen zusammenziehen. Was passiert hier?

Dann schüttele ich den Kopf. Nein.

Mal ehrlich. Was. Passiert. Hier?

„Was geschieht hier? Wer oder was spricht mit mir?“

Die Tinte verblasst und wieder erscheint ein neues Wort auf den hellen Seiten.


Josia.



Mir fällt die Kinnlade herunter. Das ist nicht möglich. Unvorstellbar. Undenkbar. Unerreichbar. Es ist ein Trick, irgendein Streich einer anderen Hexe. Irgendwer legt mich rein. Das muss es sein. Was tatsächlich ein wenig seltsam wäre, weil ich noch nie von solch einem skurrilen Zauber gehört habe. Und außerdem – niemand außer dem Buchclub weiß von meiner Liebe für diesen Roman. Ein Buchclub, der außer mir nur aus zwei magielosen Menschen und einer Halbhexe besteht. Und letztere besitzt ebenfalls nicht genügend Magie, um DAS hier zu vollbringen. Unwahrscheinlicher geht also nicht.

Wenn es kein Trick ist, was ist es dann? Ein Traum? Aus purem Instinkt schlage ich mir selbst einmal mit der flachen Hand gegen die Wange. Ein lauter Knall hallt durch mein Schlafzimmer. Meine Haut brennt leicht und die Seiten unter mir flattern, als wären sie von einem Windstoß erschüttert worden.


Ich bin Josia.



„Das ist unmöglich. Du kannst nicht er sein.“

Neue Worte entstehen, die mich in den Wahnsinn treiben.


Wieso weiß ich dann, dass ich mich vor Einhörnern fürchte?



Sein größtes Geheimnis.

Eine Hand landet an meinem Mund. Ich weiß nicht, ob es die rechte oder linke ist. Genauso wie ich nicht einschätzen kann, ob die Erde gerade von Aliens übernommen wurde oder mein Leben eine Fernsehshow ist. Alles – womöglich alles – käme mir in diesem Moment realistischer vor als das hier.

„Ach du Scheiße. Du … Wie ist das möglich?“


Deine Wünsche werden scheinbar wahr.



Was? Ich verstehe nicht, was er meint, da trifft es mich plötzlich wie ein Blitz. Ich habe mir einen Josia für mich selbst gewünscht. Ich wollte ihn. Aber was zur … Deshalb kann er mit mir sprechen? Wünsche werden doch nicht plötzlich magisch, nur weil man ganz fest an sie glaubt. Dachte ich jedenfalls …

„Ich verstehe nicht.“


Ich kann für dich real werden. Um die schöne Frau kennenzulernen, die mir den Atem geraubt hat, als ich sie über den Seiten gesehen habe.



Es gibt Situationen im Leben, die ich für unrealistisch halte. Dazu zählen: 1.000 Pfund zu gewinnen, einem sprechenden Hund zu begegnen oder plötzlich Flügel zu bekommen. Womöglich habe ich endlich die Nummer eins unter all den unmöglichen Dingen gefunden, die es gibt: Nämlich, wenn der eigene Bookboyfriend plötzlich mit einem spricht und sagt, man könne ihn real machen.

„Du bist … nicht echt. Bloß ein Charakter, der …“


Wolltest du nicht einen Mann wie mich?



Wie. Wie! Nicht genau den Typ aus dem Buch. Die Stimme in meinem Kopf wird laut.

Natürlich wolltest du genau ihn. Du dachtest nur nicht, dass es möglich wäre.

„Ich …“

Ja, was jetzt? Fragen stellen, um von fehlenden Antworten abzulenken.

„Wie soll das überhaupt funktionieren? Du bist Worte auf Papier.“


Nicht für dich. Ich habe es gespürt, seit du das Buch berührt hast. Du bist diejenige, zu der ich gehöre. Die mich befreien und real machen wird, damit wir uns richtig kennenlernen können.



Ich? Ich bin die, zu der er gehört? Es ist nicht möglich, so etwas zu träumen. Zu absurd ist es. Das Leselicht wird pink und ich verstehe.

„Ja, ich weiß“, flüstere ich Terrie zu. Es ist perfekt. So sehr, dass ich glauben muss, es handele sich um einen Fehler. Immerhin hatte das Leben noch nie so viel Glück für mich auf Lager. Da kommt mir ein Gedanke, der mich nachdenklich stimmt. Hah! Haken gefunden!

„Was ist mit Evanora? Du liebst sie!“ Meine Stimme wird laut. Wie immer, wenn ich protestiere.

Es dauert einen Moment, bis er antwortet, und ich glaube schon, ihn endlich erwischt zu haben – falls ich das denn wirklich will. Da bemerke ich neue Worte.


Die Geschichte endet nicht da, wo sie es für den Leser tut. Evanora hat mich betrogen und belogen. Und jedes Mal, wenn jemand das Buch von vorn liest, muss ich diese Rolle erneut spielen. Obwohl ich weiß, dass es kein Happy End für unsere große Liebesgeschichte gibt.



Ich schlucke. Das wusste ich nicht. Natürlich habe ich angenommen, dass Bücher wie Enchanted Hearts – die von einer Hexe geschrieben wurden – magischer sind als normale Geschichten. Vielleicht aufregender? Von Magie berührt eben. So passen sich beispielsweise Dialoge in Büchern von Hexenautorinnen jedes Jahrzehnt an die derzeitige Alltagssprache an. Der Grund, warum ich sogar die alten Schinken aus dem gefühlten Mittelalter verstehe.

Sie waren immer anders – aber doch nicht derartig lebendig. Das ist ja fast zum Fürchten. Wie viele Hexenbücher habe ich bereits gelesen? Haben mich die Charaktere alle wahrgenommen? Es ist unmöglich, oder? Solch eine Magie, so ein Zauber erfordert ein Maß an Macht, das nicht aufzubringen ist. Es würde eine Hexe sicher umbringen. Wem könnte solch ein Zauber gelingen? Meine Hände zittern.

„Ich weiß nicht, was ich sagen oder machen soll. Es ist … verwirrend.“


Willst du mich immer noch kennenlernen? Wirklich mich.



Ich beiße mir auf die Unterlippe. Und bevor ich es zurückhalten kann, kommt das Wort bereits aus meinem Mund. „Ja.“


Bist du dann tatsächlich noch verwirrt?



Das Licht wird noch pinkfarbener und ich muss mich beherrschen, Terrie nicht von der Wand zu reißen und durch mein Zimmer zu schleudern. Immerhin übertüncht er auf diese Weise meine Wangen, die höchstwahrscheinlich denselben Farbton annehmen. So fühlt es sich jedenfalls an.

„Ich glaube, ich muss erst mal schlafen. Können wir morgen erneut sprechen? Ich brauche kurz …“


Nimm dir alle Zeit der Welt, Rosella. Ich werde auf dich warten. Auf ewig.



WAS? Das ist so verrückt, dass ich das Buch urplötzlich zuklappe. Und es anschließend auf den Boden lege. Bloß ein Stück weg, diese verrückten Möglichkeiten.

„Das war Josia. Und er will in meine Welt“, flüstere ich vor mich hin.

Terrie schaltet auf Grün, als hätte ich eine richtige Antwort gegeben, und ich seufze lautstark.

Keine Hilfe, du magisches Stück Plastik.






3. Das, in dem ich nicht weiß, ob vielleicht alle recht hatten


Ich habe kaum geschlafen, als ich an diesem Morgen das Haus verlasse. Vielmehr habe ich die halbe Nacht ein Buch angestarrt und nicht gewagt, es wieder zu öffnen. Wind peitscht in mein Gesicht, kriecht unter meinen braunen Mantel, doch die zitternden Hände kann ich nicht mal darauf schieben. Das tun sie bereits seit gestern Abend und haben bislang nicht mehr damit aufgehört.

Die Straßen sind nahezu leer, der Himmel noch leicht gräulich, als ich über den gepflasterten Boden in Richtung Café gehe. Vögel zwitschern, der Wind summt leise und ich genieße die Ruhe am Morgen, die es in Crumblewood nur zu frühen Uhrzeiten gibt. Einer der wenigen Gründe, warum ich dem frühen Frühstück mit Galen und Malina zugestimmt habe. Mein Stiefvater hat diese seltsame Angewohnheit, nicht nach acht frühstücken zu können, die seine Tochter leider von ihm geerbt hat. Ich jedenfalls werde jedes Mal überstimmt, wenn ich ein Essen nach zehn Uhr vorschlage. Es wäre ja auch zu schön, nach einer langen Arbeitswoche auszuschlafen.

Mit dem Fuß fege ich ein paar bunte Blätter vom Gehweg – die ersten, die mir dieses Jahr ins Auge stechen. Die Herbstzeit war schon immer meine liebste. Denn hallo? Farbenfrohe Pflanzen können nichts anderes als die schönste Magie von Mutter Natur sein. Würde ich solche Gedanken aber in einer der Hexenversammlungen laut aussprechen, würden sie mich vermutlich noch weniger mögen als ohnehin schon. Ich könnte mir anhören: Es sind bunte Blätter – krieg dich wieder ein, du Freak. Immerhin könntest du mit deiner Magie ein Haus einfärben.

Dennoch genieße ich sie auf dem Steinboden, als ich durch eine kleine Seitenstraße laufe. Vorbei an ein paar unmodernen, aber charmanten Häusern. Sie passen zu Crumblewood wie seine verstaubten Hexenbücher und verwünschten Geschäfte. Ich werfe einen Blick auf die geschlossenen Türen der Läden. Die meisten davon haben um diese Uhrzeit noch nicht geöffnet. Hinter den Scheiben erkenne ich ein paar Hexenbesen im Hexandclean. Seit ungefähr sechs Monaten spare ich auf einen von ihnen. Laut Malina sind sie effektiver und schneller als jeder Staubsauger. Ein wahres Wundermittel gegen Dreck. Noch ein paar Monate und einer davon steht in meiner Wohnung. Ich sehe es vor mir, wie ich mir die Zeit beim Putzen für wichtigere Dinge spare: Lesen. Ich grinse.

Als ich hinter mir laute Schritte wahrnehme, verblasst jedoch meine Freude. Zurück bleibt Müdigkeit, die sich schnell in Gereiztheit verwandelt. Ein Gefühl, das mich in letzter Zeit häufig durchdringt. Ich drehe mich um und bemerke besagte Sache, die mich nerven könnte, hinter einem schmalen Kastanienbaum. Schwarze Haare kommen dahinter zum Vorschein, die mich frustriert schnauben lassen. Meine Wangen brennen vor Wut, aber auch vor Unbehagen. Das darf nicht wahr sein. Versteckspiele hinter einem Baum? „Ich bin ziemlich intelligent, weißt du?“ Ich erkenne ihre dunklen Schuhe, die hinter dem Stamm hervorgucken, doch sie rührt sich kein Stück. Entweder will sie nicht aufgeben oder sie versteht nicht, dass ich mit ihr spreche. Ich weiß nicht, was schlimmer wäre. „Ich führe keine Selbstgespräche, auch wenn ich in dieser Stadt als verrückt eingestuft werde.“ Wieder nichts. Ich balle Fäuste. „Ava!“

Ein lautes Schnappen nach Luft, woraufhin eine goldene Flamme folgt. Nicht groß, doch sie schlängelt sich aus dem Boden. Ava tritt mit ihrem Schuh blitzschnell darauf, noch bevor ich reagieren könnte.

„Verdammt!“ Sie tänzelt darauf herum, bis die kleine Flamme erlischt. Unbeholfene, hektische Bewegungen, die sie typisch Ava wirken lassen. Endlich schaut sie hinter dem Baum hervor und blickt mich schuldbewusst an. Die schwarzen Haare fallen verwuschelt über ihr Gesicht, als hätte sie sich noch nicht mal gekämmt.

„Wie willst du dem Rat eigentlich weiter Bericht über mich erstatten, wenn du mich versehentlich abfackelst?“

Avas Augen werden groß. „Ich würde niemals jemanden verletzen!“

Ich verschränke die Arme und sehe sie streng an. „Und ich bin nicht verrückt. Das glaubt mir hier genauso wenig jemand.“

Sie presst die Lippen zusammen, was sie noch jünger wirken lässt. Eigentlich ist sie fast so alt wie ich. Nur ein Jahr Unterschied, wenn ich mich nicht täusche. In einem anderen Leben könnten wir Freundinnen sein. Ihr Drang, immer zu jedem Ja zu sagen, hat sie jedoch in die Situation gebracht, ausgerechnet mich zu bewachen. Als könnte Ava Goldstein irgendetwas ausrichten, wenn ich mal wieder „verrückt werde“.

„Gegen dich gibt es Beschuldigungen, die uns dazu befähigen …“

„Erspar mir den Hexopedia-Artikel. Ich gehe nur frühstücken mit meinem Stiefvater und meiner Stiefschwester.“

Ava sieht aus, als würde sie sich dies mental notieren. Es würde mich nicht wundern, wenn sie es zu Hause auf echtem Papier aufschreibt. Vielleicht hat sie einen Ordner über Rosella Heartstorm, den sie fein säuberlich für den Hexenrat führt. Höchstwahrscheinlich ihre Chance, einmal zu beweisen, dass sie nicht völlig unfähig ist.

„Macht es dich nicht wahnsinnig, denen den Hintern zu pudern?“

Avas Augen weiten sich. Fast als hätte ich einen Treffer versenkt. Direkt in ihr Herz. Dann rümpft sie die Nase. „Und macht es dich nicht wahnsinnig, dass alle Angst davor haben, das nächste Opfer deiner Liebestränke zu werden?“

Autsch. Ich spüre den Schmerz, der sich schnell in Wut verwandelt. Lodernder Zorn, den ich bis in die Haarspitzen fühle. Sie prickeln, meine Magie wandert zu ihnen. Schnell stopfe ich meine Haare in meinen Mantelkragen, bevor sie zum Vorschein kommt – die andere Sache, die mich zu einem Freak macht.

„Es war reizend mit dir, Ava. Ich hoffe, du hast genug, um dein heutiges Protokoll zu führen.“ Mit diesen Worten drehe ich mich um und verschwinde. Ich habe keine Lust, weiter mit ihr zu sprechen und mir anhören zu müssen, ich wäre verrückt. Das tue ich oft genug. Davor gibt es in dieser Stadt kein Entkommen.

Also beschleunige ich meine Schritte, laufe weiter an den kleinen bunten Häusern vorbei und genieße noch einen Moment die angenehme Herbstluft. Es dauert nicht lange, bis ich von weitem die großen Leuchtbuchstaben des Bake it Magic erkenne. Mein liebstes Etablissement in ganz Crumblewood, aber so geht es vermutlich den meisten Bewohnern. Genialer Kaffee und Gebäck, das so süß schmeckt, dass man Magie dahinter vermutet. Von der Croissant-Aktion mal ganz abgesehen. So befinden sich unter den vielen normalen Croissants jeden Tag ein paar magische, die dem Verzehrer für 24 Stunden eine gewisse Fähigkeit verleihen. Es ist nichts völlig Verrücktes wie Fliegen zu lernen oder Autos durch die Luft zu werfen. Aber Malina konnte einmal alle Sprachen fließend sprechen und mein Stiefvater jeden mit einem Klatschen zum Singen bringen.

Die Croissants gehören zu den Dingen, die das Zusammenleben mit den vielen Menschen in Crumblewood vereinfachen, da auch sie diese Magie nutzen und Teil unserer Welt werden können. Und womöglich dadurch ein bisschen weniger genervt von unserem ‚Hokuspokus‘ sind.

Durch die Glasscheibe erkenne ich Galen und Malina bereits an einem der runden Tische. Am einzigen, der besetzt ist, um genau zu sein. Kein Wunder bei der frühen Uhrzeit.

„Oh, großes, magisches Croissant. Mach Galen für 24 Stunden zum Langschläfer.“

Ich trete ein und werde von einem der silbernen Kleiderständer neben der Tür begrüßt. Mit einem Windstoß löst er meinen Mantel von meinen Schultern und befestigt ihn an seinem Gestell.

„Vielen Dank“, sage ich lächelnd. Der Ärger wegen Ava fast vergessen. Was ihn endgültig besiegt? Der unglaublich süße Geruch, die roten niedlichen Sesselstühle und die herbstliche Dekoration. Kleine Kürbisse und Tannenzapfen schmücken die Theke und viele Tische.

Mein Blick wandert zu Galen und Malina, die mich gespannt ansehen. Auf dem weißen Tisch erkenne ich lediglich einen Kürbis und die Speisekarten. Sie haben noch nichts bestellt.

„Hal…“

„Wenn ich nicht gleich etwas esse, falle ich sicher in einen hundertjährigen Schlaf“, unterbricht Galen mich jammernd.

Malina legt ihm eine Hand auf die Schulter. „Gut, dass wir überhaupt nicht dramatisch werden, Dad.“

Ich lasse mich vor ihnen auf einen der roten Stühle nieder und betrachte ihn kopfschüttelnd. „Ich bin pünktlich.“

„Ja, aber ich war zu früh“, gibt er zu, was Malina und mich zum Lachen bringt. Wir werfen alle aus Gewohnheit einen Blick auf die Karte, obwohl wir längst wissen, was wir wollen. Galen meint immer, wir drei sind Gewohnheitstiere und damit hat er absolut recht. Ein Luftzug erreicht mich, als hinter der großen Theke eine Tür aufschwingt und Rory mit einer Schürze zu uns kommt. Zu den früheren Stunden noch mit einem gut gelaunten Lächeln. Meist ändert sich das im Laufe des Tages.

„Guten Morgen, ihr Lieben. Was darf es sein?“

Galen blickt Malina und mich einmal an und wir nicken. Wie immer.

„Drei Croissants, bitte. Und dazu für Malina einen Kakao, für Rosella einen Milchkaffee und für mich ein Wasser.“

Rory nickt, notiert sich die Bestellung nicht mal. Dann verschwindet er hinter die Theke.

Galen wirft mir einen freundlichen Blick zu.

„Gut geschlafen?“

„Frag nicht“, erwidere ich zähneknirschend.

„Dabei müsstet ihr euch im Buchclub doch müde geredet haben.“

Bücher machen mich leider wenig schläfrig. Ganz besonders, wenn sie mit mir sprechen.

„Sieben Uhr ist trotzdem zu früh“, meine ich und bringe ihn damit zum Lachen.

„Deine Mutter konnte das auch nie. Ich verstehe nicht, was das ist. Bestimmt ein Müdigkeitsgen.“

Mhh. Sprich nach einer miesen Nacht, einem realen Bookboyfriend und einer Auseinandersetzung mit Ava gern noch meine tote Mutter an. Perfekt. Jetzt habe ich ein Bingo, schätze ich. Das große Finale.

Malina hat glücklicherweise die Angewohnheit, gute Dinge in blöden Situationen zu sagen. „Rosella hat bestimmt wieder zu lange gelesen. Lass mich raten … du hast Enchanted Hearts gleich noch mal inhaliert?“

Ich beiße mir auf die Unterlippe. „Woher weißt du …“

„Du bist furchtbar. Ehrlich.“

Ich grinse schief. Und verschweige, dass der Bookboyfriend, der echt werden möchte, ebenfalls etwas mit meinem Schlafmangel zu tun haben könnte.






4. Das, in dem ich hübsch bin, wenn ich fluche


Was, wenn das magische Buch explodiert und meine Wohnung vernichtet? Klingt vielleicht abwegig, aber so erschien es mir auch noch bis gestern, mit meinem Bookboyfriend zu sprechen. Weshalb ich mich nach dem Frühstück sofort auf den Weg nach Hause mache, um dieses skurrile Etwas ein zweites Mal zu inspizieren. Unsere Croissants waren leider nicht-magisch, dafür aber übermenschlich lecker. Es fiel mir schwer, nicht noch eins zu bestellen. Das ungute Gefühl in meinem Magen machte mich aber verrückt und ich ließ die beiden allein. Malina sehe ich sowieso beim morgigen Buchclub-Treffen und Galen schreibt mir ohnehin alle zwei Stunden, ob es mir gut geht. Meine Stiefschwester findet seine Überfürsorge lästig, doch mich stört sie kaum. Vielleicht liegt es daran, dass ich nur noch diese beiden Menschen habe und bewahren möchte, was mir geblieben ist. Andererseits ist es einfach schön, wenn sich jemand kümmert. Wenn jemand nachfragt, ob es einem gut geht und nicht, ob man gerade eine andere Person vergiftet hat. Galen hält mich nicht für verrückt – da ist er in dieser Stadt einer der wenigen.

Mittlerweile sind die Straßen gefüllt, einige Menschen und Hexen schlendern durch die Stadt. Als ich in eine kleine Nebenstraße biege, wechsele ich die Seite und bewege mich auf den dunklen Bürgersteig zu. Ein Mann geht in meine Richtung, bloß wenige Meter entfernt. Da distanziert er sich plötzlich so abrupt von mir, als hätte ich eine ansteckende Krankheit. Er wirft mir einen panischen Blick zu, ehe er die Straßenseite wechselt. Und erinnert mich daran, dass ich reale Männer, die nicht aus Büchern stammen, verabscheue. Ganz besonders diejenigen, die mir unterstellen, sie vergiftet zu haben, und eine ganze Stadt gegen mich aufhetzen. Es ist nicht gerade einfach zu daten, wenn einen alle für verrückt halten. Beachtet man diese Punkte, erscheint mir eine Beziehung mit Worten auf Papier gar nicht mehr so verrückt. Nein, es klingt fast plausibel, das Buch zumindest noch mal zu öffnen. Bloß um zu überprüfen, dass ich mich gestern nicht geirrt habe. Nicht zu müde war. Und ein heißer, heldenhafter Hexer wirklich verrückt nach mir ist.





Als ich die Wohnungstür öffne, dringt der heimische Geruch nach Flieder in meine Nase. Ich schließe ab, ehe ich die Schuhe vor der Garderobe abstelle und meinen Mantel hinhänge. Als ich mir die noch kalten Arme reibe, bemerke ich, wie sich die Temperatur innerhalb weniger Sekunden erhöht.

„Danke, Sally“, sage ich zu meiner Heizung. Auf sie ist immer Verlass.

Dann gehe ich – nein, meine Schritte sind so schnell, dass man von Laufen sprechen muss – in mein Schlafzimmer. Zögernd betrachte ich das Buch, das neben meinem Bett auf dem Boden liegt. Der braune Einband und die goldenen Buchstaben, die noch mehr funkeln, seit ich weiß, wie echt die Figuren darin sind. Wie nah. Direkt davor bleibe ich stehen und tippe es vorsichtig mit dem Fuß an, als würde ich es nicht wecken wollen. Das viel zu echte magische Buch, das mir all meine Träume erfüllen will. Und hey, wenn ich zu laut bin, explodiert es vielleicht. Oder noch schlimmer: Nichts passiert und ich merke, dass all das nur eins meiner Hirngespenster war. Das wäre wahrscheinlich gefundenes Fressen für Ava Goldstein. Endlich hätte sie etwas, um dem Rat einen Beweis zu liefern.

Ja, die verrückte Rosella ist wirklich verrückt.

Womöglich hat sie recht, denn ich beuge mich zu dem Buch herunter und hebe es auf. Mit zitternden Fingern öffne ich es. Wage es nicht einmal, mich hinzusetzen.

„Bin ich verrückt?“, frage ich mit ernster Stimme. Leise, denn wenn das hier nicht real ist, ich es mir nur eingebildet habe oder zu müde war oder …


Nicht im Geringsten, meine Schöne.



„Fuck!“


Du bist so hübsch, wenn du fluchst.



Das Herz rutscht mir in die Hose. Was mache ich jetzt? Was könnten logische Hexen als sinnvolle Gedankengänge betrachten?

„Ich kann dich also wirklich real machen? Mithilfe meiner Magie?“

Sicher nicht das. Vermutlich würden die logischen Hexen alles sagen, aber nicht das.

Die Tinte verblasst allmählich und neue Worte entstehen.


Du bist so klug.



Ich stöhne auf. „Hör auf, mir Komplimente zu machen! Du kennst mich doch überhaupt gar nicht!“

Die Worte verändern sich erneut.


Ich weiß genug, um zu verstehen, dass alles an dir extraordinär ist, Rosella. Befreie mich aus diesem Buch, um all das Außergewöhnliche zu sehen, was du da draußen tust.



Ich verziehe die Miene und will am liebsten um mich schlagen. „Ich bin peinlich. Sage oft das Falsche. Bin ungeduldig. Rede zu viel über Bücher. Manchmal schlafe ich auf der Toilette ein. Ich bin Chaos. Nicht wirklich diejenige, in die sich ein Held aus einem Buch verlieben sollte.“

Die Seiten flattern und es klingt beinahe wie ein Lachen.


Darf ich das selbst beurteilen?



Ein warmes Gefühl schwillt in meiner Brust an, wird dann aber von Angst abgelöst. Großer, unbändiger Angst.

„Nein!“, erwidere ich viel zu laut und schlage das Buch mit voller Wucht zu.

Hilfe! Hilfe! Hilfe!

Was würde eine logische Hexe tun? Streng dein Gehirn an, Rosella.

„Sie würde einer Freundin schreiben“, murmele ich vor mich hin und gehe zurück zur Garderobe. Mein Handy befindet sich immer noch in meiner Manteltasche. Für die besonders schlimmen Notfälle im Leben haben meine Freundinnen und ich einen Ausruf abgemacht, den wir schon als Kinder benutzt haben. Wenn jemand diese Worte schickt, ist etwas Schreckliches passiert. Sam hat sie mit sechzehn genutzt, als sie sich den Fuß gebrochen hat und Malina letztes Jahr, als sie fast exmatrikuliert wurde. Das waren tatsächlich Dilemmata. Aber meine jetzige Situation kann da definitiv mithalten. Ich öffne den Gruppenchat und tippe.



Gebrochener Buchrücken.





Es dauert nur wenige Sekunden, da trudelt die erste Nachricht von Sam ein.


Flora und ich sind noch im Buchladen, was ist los?



Ich seufze.



Ich komme zu euch und erkläre alles.





Malina antwortet kurzerhand.


War dein Croissant doch magisch?



Dann …


Bin auch unterwegs.
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		18. Das, in dem ich mich frage, ob sich Bücher gut als Mordwaffe eignen

		19. Das, in dem Schurken Antiromantiker sind

		20. Das mit den guten alten Freindschaften

		21. Das, in dem Schmetterlinge herumfliegen

		22. Das, in dem ich mich nicht verzaubern lassen möchte

		23. Das, in dem ich endlich zurückschlage

		24. Das, in dem es Mutter Natur nicht gut mit mir meint

		25. Das, über das wir nicht reden …

		26. Das, in dem die Welt schief hängt

		27. Das, in dem ich versuche, den Sturm zu vertreiben

		28. Das, in dem ich recht habe

		29. Das, in dem ich ganz unauffällig bin

		30. Das mit dem Laternenfest (Teil 1)

		31. Das mit dem Laternenfest (Teil 2)

		32. Das mit dem Laternenfest (Teil 3)

		33. Das mit dem Laternenfest (Das Finale)

		34. Das, in dem das Leben wieder normal werden soll

		35. Das, in dem das Leben einfach nicht normal werden will

		36. Das, in dem ich meinen Frust an Matthias auslasse

		37. Das, in dem alles extraordinär ist

		38. Das, in dem ich mir schon wieder Sorgen mache

		39. Das mit dem One-Bet-Trope (quasi)

		40. Das, in dem ich (wieder) unkluge Entscheidungen treffe

		41. Das in dem ich eben nicht ruhig bleiben kann

		42. Das mit der Rückkehr der Spinnenritter

		43. Das mit der Frosch(königin)

		44. Das mit Wendy und dem Nimmerland

		45. Kein Kommentar

		46. Das mit dem (bösen) Erwachen

		47. …

		48. Das, in dem die Dunkelheit nicht vergeht

		49. Das mit weiteren Flüchen

		50. Das mit der Neueröffnung

		51. Das, in dem er nicht Josia ist

		52. Das, in dem er immer noch ein Bösewicht ist

		Epilog: Cassian (6 Monate später)

		Mehr von der Autorin

		Mehr zauberhafte Romantasy
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